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Der Geheime Calculator. 


(Begebenheiten aus dem Jahre 1718.) 


1. 


Es war im Jahre 1718, unter der ſtrengen, aber ge⸗ 
rechten Regierung des Koͤnigs Friedrich Wilhelm I., als der 
Geheime Calculator Kubbelpeter die Treppen hinaufſtieg, 
die zu dem Locale der General-Rechenkammer in der preu⸗ 
ßiſchen Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin führten, und nach⸗ 
dem er ſich ſauber die Schuhe vor der Thuͤr gereinigt, in 
das Buͤreauzimmer trat. Beſagter Kubbelpeter war kein 
Juͤngling mehr, ſintemalen er im Begriff ſtand, naͤchſtens 
ſeinen fuͤnf und vierzigſten Geburtstag zu ſeiern; ſeine 
Größe konnte man eben nicht uͤbertrieben nennen, da ſie 
nicht ganz fuͤnf Fuß betrug, und wer geſagt haͤtte, daß Herr 
Kubbelpeter im Übrigen ein ſchöner Mann ſei, wurde die 
Unwahrheit geſprochen haben. Auf dem kleinen, ſehr fein 
gebauten Körper ſtand ein Haupt, das nicht hierher zu ges 
hoͤren ſchien, da es gerade den vierten Theil des ganzen 
Mannes ausmachte. Der Mondſchein prangte bereits auf 
dem Scheitel, die uͤbrig gebliebenen Seitenhaare waren in 
Locken gedreht und weiter hinten dienten ſie zu einem Zopf, 
der bei der Beweglichkeit des Hauptes auf dem Ruͤcken ein 
loſes Spiel trieb. Dem runden Geſichte, mit einem ſtar⸗ 
ken Unterkinne verſehen, war ein gewiſſer füßlich = ſchwaͤrme⸗ 
riſcher Ausdruck aufgepraͤgt, der mit den, etwas koloſſal ger 
rathenen Theilen des Antlitzes ſich nicht recht zu vertragen 
0 155 Kurz, der ganze Herr Kubbelpeter ſtreifte an das 

ebiet der Nußknackerform. 

Dieſes Maͤnnlein nun trat, wie oben bemeldet, in das 
Buͤreauzimmer, ſeine zweite Heimath. Sonderbar wie er 
ſelbſt, war auch ſeine Vorbereitung zur Arbeit. Die Schuhe 
mit den großen, ſilberplattirten Schnallen wurden ausgezo⸗ 
gen, ein Paar unter dem Pulte ſtehende Pantoffeln vertra⸗ 
ten ihre Stelle. Die an den Hemdeaͤrmeln befeſtigten Man⸗ 
ſchetten, ſo wie der an der Weſte prangende Buſenſtreif 
wurden in ein Fach des Schreibtiſches gelegt und die Vor⸗ 
legeaͤrmel uͤber die Arme gezogen, um den blauen Rock zu 
ſchonen. So, nachdem Kubbelpeter Alles dies mit großer 
Genauigkeit und Accurateſſe beſorgt, ſchwang er ſich auf 
den Schreibeſel und büffelte friſch und fröhlich los. Wohl 
eine Viertelſtunde mochte dies gedauert haben, als er die 
Feder hinlegte, und, mit emporgerichtetem Blick eine Priſe 
nehmend, leiſe ſeufzend den Namen „Beate“ hervorliſpelte. 
Nach kurzer Zeit ſich die Naſe mit dem Taſchentuche ſau⸗ 
ber ſchneuzend, wiederholte ſich der Seufzer, und als dar⸗ 
auf Kubbelpeter die Feder zurecht ſchnitt, entfloh der Name 
„Beate“ zum dritten Male dem etwas zu breiten Munde. 
Doch nur die beiden erſten Sylben waren ausgeſprochen, 
ſo daß es beinahe klang, er ſage das Alphabet ruͤckwaͤrts 


her, als dem Seufzenden Jemand auf die Schulter klopfte 
und er, umſchauend, den Hofrath Truzettel, feinen Wors 


geſetzten, anjego hinter ſich gewahrte. Mit einer zierli⸗ 
chen Wendung, die aber verunglückte, ſo daß er faſt ſeinen 
Sitz der Reſpectsperſon auf die Fuͤße geworfen, erkundigte 
Kubbelpeter ſich nach ſeines geehrten Herrn Hofraths Be— 
fehlen; dieſer aber meinte, indem er ihn freundlich anblickte: 
„Ich befehle nichts, mein lieber Geheimer Calculator, der: 
weilen ich anitzo nicht von Dienſtgeſchaͤften zu reden geſon⸗ 
nen, ſondern nur an meinen fleißigen Monſieur Kubbelpeter 
eine Einladung ergehen laſſen wollte, mich morgen, als zum 
Faſtnachtstage, zu einem frugalen Mittagsmahle zu beſuchen.“ 

Der Eingeladene, der bisher ſchon in einer gebuͤckten 
Stellung geſtanden, beugte ſich bei den letzten Worten drei 
und einen halben Zoll tiefer, indeß der Hofrath fortfuhr: 
„Außer meinen Familienmitgliedern werden ſich noch einige 
Freunde, Monſieur Kubbelpeter und der Calculator Pitelko 
bei mir befinden, da es mir lieb iſt, die beiden fleißigſten 
Arbeiter meines Buͤreau's um mich zu ſehen. Ich darf 
alſo doch darauf rechnen?“ 

Der Geheime Calculator aber ließ ihn die Frage nicht 
vollenden, und ſagte in zierlich unterwuͤrfigen Worten zu, 
worauf der Hofrath ſich alsbald wieder in ſein Arbeitszim⸗ 
mer verfuͤgte. Nachdem dies geſchehen, machte der Zuruͤck⸗ 
gebliebene einige Freudenſpruͤnge, die man einem Geheimen 
Calculator bei der General-Rechen⸗Kammer gar nicht zuge⸗ 
traut hätte; ja, er wagte ſogar eine Pirouette, die ihm aber 
mißlang und ihn beinahe zu Fall gebracht, haͤtte er ſich 
nicht raſch am Atten-Repoſitorio feſtgehalten. Als dieſe 
Balletübung ‚vorüber war, unternahm er Einiges, das in 
das Fach der Deklamation und mimiſchen Darſtellung ſchlug. 
„Endlich,“ rief Kubbelpeter aus, indem er ſeine Rede mit 
unterſchiedlichen Geſten begleitete; endlich iſt er erſchienen 
der Augenblick, der mich in die Naͤhe der holden Beate, 
meines hochzuverehrenden Herrn Hofraths einzigen, eheleib⸗ 
lichen Tochter fuͤhrt! Zum erſten Male will ich das in 
Worten mir zu ſagen geſtatten, was bis jego nur als laut⸗ 
loſes Geheimniß in meinem Buſen ſchlummerte: ja, ich 
liebe dich, holdſeliges Weſen! Und wer ſollte dieſes auch 
nicht? Wenn ich ſie am Fenſter erſchaue, glaube ich, eine 
Tochter der heidniſchen Veneris ſei aus dem alten Olympos 
herabgeſtiegen, um durch die Scheiben des Hauſes, breite 
Straße No. 48, den Strahl der Liebe in das ſchmachtende 
Herz eines Geheimen Calculatoris zu ſenden! Morgen er⸗ 
ſcheint er, der freundliche Tag, an dem ich ihr gegenuͤber 
ſitzen, und, falls es meine junggeſellenmaͤßige Schamhaftig⸗ 
keit erlaubt, ihr auf irgend eine Weiſe meine Liebesnoth 
kund geben werde. Freilich bin ich nur ein mit zweihun⸗ 
dert Thalern ſchwach beſoldeter Geheimer Caltulator, allein 
die Liebe kennt ja nicht Rang und Stand.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Das Zeichen. 


(Nach dem Franzöͤſiſchen.) 


— 
D 


Rodriguez, aus einer fehr vornehmen Familie in Ma⸗ 
drid, war ſeit zwei Jahren mit einer jungen liebenswuͤrdi⸗ 
gen Frau verheirathet, in die er ſich waͤhrend ſeines Aufent⸗ 
haltes in Sevilla verliebt hatte. Rodriguez, ein ausgezeich⸗ 
net gebildeter und patriotiſcher Mann, konnte ungluͤcklicher⸗ 
weiſe nie Herr ſeiner Leidenſchaftlichkeit und eines fuͤrchter⸗ 
lichen Jaͤhzorns werden. Wie faſt alle ſtolzen und heftigen 
Maͤnner, war er ſehr zur Eiferſucht geneigt, ein noch ſo 
ungegruͤndeter Verdacht, das unſchuldigſte Wort konnte ſie 
wecken, und die arme junge Frau hatte manche truͤbe Stunde 
zu ertragen. Sie liebte ihren Gatten ſehr, und ihren 
Schmeicheleien gelang es auch immer wieder, ihn zu beru⸗ 
higen, ſo daß nichts uͤber die heftigen Scenen, die Rodri⸗ 
guez's Eiferſucht veranlaßte, laut wurde, nur ihre naͤchſten 
Verwandten wußten um den Kummer, den er dadurch der 
jungen Frau machte, und fie unterließen nicht, ihm darüber 
die dringendſten Vorſtellungen zu machen. Indeſſen war 
Rodriguez nach Madrid zuruͤckgekehrt, wohin ihn die politi⸗ 
ſchen Ereigniſſe riefen. Durch Aufmerkſamkeiten und Hul⸗ 
digungen, die man ſeiner Frau erwies, war ſeine Gereizt⸗ 
heit ſeit einiger Zeit ſehr geſteigert, und ſeine Eiferſucht, 
die einige Zeit geſchlummert hatte, wieder erwacht. Wie 
rein ſich auch feine Gattin fühlte, fo hatten dieſe Ausbrüche 
ſeiner Leidenſchaft ſie doch ſo geſchreckt, daß ſie ſchon lange 
jede Einladung ablehnte und ſich ganz zuruͤckzog, um auch 
dem unbegruͤndetſten Vorwurfe zu entgehen. 

Doch konnte ſie eine Einladung des Herrn v. Vina⸗ 
dores nicht ablehnen, der zu einem großen Balle die ganze 
vornehme Welt von Madrid vereinigte. Es iſt bekannt, 
daß in Spanien Verkleidungen ſehr uͤblich ſind, und daß, 
welche Jahreszeit es auch ſei, aus jeder Abendgeſellſchaft 
ein Carneval gemacht wird. So war auch das Feſt bei 
Vinadores eine Maskerade; Rodriguez und feine Frau gin⸗ 
gen in ſchwarzen Domino's hin. 

Gerade an dieſem Tage war der Bruder der Madame 
Rodriguez, Offizier in Espartero's Armee, in Madrid an⸗ 
gelangt. Dieſer junge Mann, ſchmerzlich beruͤhrt von dem 
Kummer ſeiner Schweſter, deſſen Urſache er errieth, beſchloß, 
durch einen Scherz ſeinen Schwager von ſo thoͤrichter Ei⸗ 
ferſucht zu heilen. Ehe er ihn noch geſehen hatte, ging er 
auf den Ball. 

Mitten in der Nacht wird Rodriguez, als er gerade 
einer Quadrille zuſieht, in der feine Frau tanzt, von einem 
Unbekannten, in der Tracht eines Ritters, angeredet. 
Du biſt alſo noch immer ſo eiferſuͤchtig, Rodriguez?“ 
fragte ihn der Freund. 

„Wenigſtens nicht auf dich, ſchoͤne Maske.“ 

„Daran thuſt du ſehr Unrecht, denn deine Frau iſt 
ſchoͤn wie ein Engel, und ich liebe fie.” 

„um ſo ſchlimmer für dich.“ 

„Sei nicht ſo albern, Rodriguez; wenn ich dir ſagen 
wollte were 1 ö 

„Kein Wort mehr, denn du luͤgſt!“ rief Jener mit 
zorniger Stimme. 6 
„Ich Lüge nie,“ erwiederte der Unbekannte. „Ich 
liebe deine Frau und werde von ihr geliebt, und zum Be⸗ 
weiſe: ſie hat ein Mal, wie ein Veilchen, unter der rech⸗ 
ten Bruſt rad 

Bei dieſen Worten druͤckte Rodriguez die Hand des 
Fremden, als wolle er ſie zermalmen, und ſagte ihm: „In 
einer Viertelſtunde ſprechen wir uns — dein Leben oder 
meines!“ 

Dann riß er ſeine Frau aus der Quadrille fort und 
aus dem Saale. Die Arme folgte ihm, ergeben und ſtill 
wie ein Opferlamm. Rodriguez ſpricht kein Wort, aber er 
eilt ſchnellen Schrittes in ſeine Wohnung. Endlich mit 
ſeiner Frau in ſeinem Kabinet angekommen, taſtet er im 
Dunklen nach einem Piſtol, ſetzt der Ungluͤcklichen, ehe fie 
noch ſeine Abſicht errathen kann, das Rohr auf die Bruſt 
und drückt los. Auf den Laͤrm kommen Diener mit Lich⸗ 
tern herbei, unter ihnen auch der Ritter vom Balle. 

„Sie iſt beſtraft; jetzt gilt's uns Beiden!“ ruft ihm 
Rodriguez zu. . 
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Der Unbekannte ſchreit laut auf und reißt feine Maske 
ab. Rodriguez erkennt den Bruder der Unſchuldigen. Er 
iſt wahnſinnig geworden. J. W. 


In Nordamerika haben ſich Vereine gebildet (man 
zaͤhlt ihrer ſchon ſechshundert), die das Branntweintrinken 
ganz verdammen wollen. In Folge dieſer Maaßregel has 


ben ſchon einige tauſend Branntweinverkaͤufer ihr Geſchaͤft 


aufgeben muͤſſen. Die Vereine verbreiten eine kleine Schrift, 
worin erwieſen iſt, daß jaͤhrlich der neunte Theil frühzeiti⸗ 
ger Todesfaͤlle blos jenem Getraͤnke zugeſchrieben werden 
muß, waͤhrend dadurch zugleich die kommenden Generatio⸗ 
nen verzwergen und verkruͤppeln. — „Welchen Segen ver⸗ 
breiten doch ſolche Branntweinwirthe!“ heißt es ſehr rich⸗ 
tig in einer kleinen Schrift jener Vereine — „denn nicht 
genug, daß fie ſelbſt als unnuͤtze Knechte ihre thaͤtigen 
Mitbürger Tag für. Tag im verabſcheuungswuͤrdigſten Muͤſ⸗ 
ſiggange angaͤhnen: nein, ſie tragen auch noch dazu bei, 
durch Verabreichung ihres Giftwaſſers nützliche Mitglieder 
der menſchlichen Geſellſchaft geiſtig und koͤrperlich elend, 
mit einem Worte, aus ihnen gerade ſolche überflüffige Sub⸗ 
jecte zu machen, als ſie ſelbſt ſind.“ - 


— — 


Weineſſig in Menge zu trinken, iſt das Mittel, deſſen 
ſich Frauenzunmer zuweilen bedienen, um mager zu werden 
und einen weißen, mehr blaſſen Teint zu bekommen; wenn 
fie es dabei zugleich über ſich vermögen, faſt nichts zu eſ⸗ 
ſen, was Frauenzimmern, zumal jungen Mädchen, nicht zu 
ſchwer fällt, fo erreichen fie dadurch vollkommen ihre Abſicht, 
nur nicht ohne Schaden der Geſundheit. Habitueller Ma⸗ 
genkrampf und hyſteriſche Leiden ſind nicht ſelten die Fol⸗ 
gen des Eſſigtrinkens. Frank ſah Blutſpeien und Aus⸗ 
zehrung daraus entſtehen. 


Anekdoten. 


Ein Student hatte ſich eine ſchöͤne Muͤtze gekauft und 
trug ſie nur des Sonntags; dennoch ſchien ſie ihm ſehr 
bald abgenutzt. Ich weiß nicht, ſagte er zu ſeinem Stu⸗ 
benburſchen — ich habe die Muͤtze erſt fuͤnf oder ſechs Mal 
getragen, und doch ſieht fie fo verbraucht aus. — „Dar⸗ 
uͤber wundere Dich nicht,“ entgegnete der Andere, „ich ſetze 
fie immer des Nachts auf.“ a 


Ein angeſehener Doctor und Profeſſor der heiligen 
Schrift auf einer beruͤhmten Univerſitaͤt war ganz von ſich 
eingenommen und ſtolz auf ſeine Vorzuͤge. Er mag hier 
Wende heißen. Einſt ſtand er in ſeinem Zimmer vor 
dem Spiegel, bewunderte ſich ſelbſt, und indem er ſeinen 
Bart ſtrich, ſagte er mit großer Selbſigefaͤlligkeit; Wende, 
Wende, was wird noch aus dir werden? Jung biſt du, 
ſchoͤn biſt du, reich biſt du, gelehrt biſt du, berühmt biſt du; 
Wende, Wende, was wird noch aus dir werden? — „Ein 
Narr!“ rief mit ganz verſtellter Stimme fein Bedienter, 
der dieſes erbauliche Selbſigeſpraͤch hinter der Thuͤr ange⸗ 
hört hatte. — „Nun, Herr, dein Wille geſchehe!“ ant⸗ 
wortete der Doctor, der dieſes fuͤr eine Stimme von oben 
herab hielt. 


— 


Zu einigen Bauerweibern, die fid mit einander über 
die Verhaftung eines Diebes unterhielten, trat ein junger 
Mann, erkundigte ſich nach den näheren Umftänden der Ver⸗ 
haftung und fragte: „Der Dieb iſt alſo wirklich ertappt 
worden?“ — „J freilich,“ entgegnete die Eine haſtig, 
doch in aller Unſchuld: „und er war noch viel größer 
als Sie.“ f 


— — 
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L 0 k a les. 


1 N 
Theater in Oels. 


* 

Freitag den 18. October: „Die Herrin von der Elſe,“ 
neueſtes Luſtſpiel in 5 Aufzuͤgen von Carl Blum. Wir 
hatten dieſen Abend das Vergnuͤgen, ein Stuͤck zu ſehen, 
welches nun einmal den Erwartungen ⸗ des zahlreich verſam⸗ 
melten Publikums entſprechen ſollte. Die Rollen waren 
wieder auf das Zweckmaͤßigſte beſetzt, und wenn auch Die⸗ 
ſer jene Rolle beſſer ausgefuͤllt haben wuͤrde, als ein Ande⸗ 
rer, ſo iſt doch auf der andern Seite nicht zu uͤberſehen, 
daß dann dieſe Rolle eine zu wenig paſſende Ausführung 
gefunden haͤtte. enn, N 

Mad. Conradi erſchien uns wieder in dem ſchoͤnſten 
Lichte; die Naivetaͤt des Landlebens, die in der Stadt ſchnell 
mit Koketterie und Ehrgeiz die Plaͤtze wechſelte, ſtellte ſie 
ganz treu dar; ein Lob, das ihr an dieſem Abend ſchon 
bei ihrem erſten Erſcheinen von Kennern (21) und Vereh⸗ 
rern des Schoͤnen, die das Verdienſt aber oft eher ahnen, 
als, — und zu beurtheilen wiſſen, durch die feinen, weißbe⸗ 
ſchuhten Haͤndchen freudig entgegen ſcholl — eine hinlaͤngliche 
Rechtfertigung meines oben ausgeſprochenen Urtheils. . 

Außer den anerkennenswerthen Bemuͤhungen und Lei⸗ 
ſtungen der Mad. Conradi, beſonders in den naiven, luſti⸗ 
gen, ungezwungenen und lebhaften Rollen, wie ſich dies 
auch treu herausſtellte in dem Spiel der lieblichen Annette 
aus der „Baſtille,“ verdienen unſern vollen Beifall Graf 
Strahlen und Herr v. Korn, welche ihre Stellung und die 
Verlegenheit, wie ſie die liebe Zeit todtſchlagen ſollten, treff⸗ 
lich characteriſirten. — Über das Stuͤck ſelbſt wollen wir 
ſchweigen, weil doch die ganze Anlage deſſelben eine nicht 
in allen Theilen zeitgemäße und die Tendenz in vielen Stuͤk⸗ 
ken eine ziemlich verfehlte ſeyn dürfte, 


* * 
* 


Sonntag den 20. October: „Griſeldis,“ Schauſpiel 
in 5 Acten von Halm. — Wir muͤſſen Herrn Butenop 
großen Dank dafuͤr wiſſen, daß er dieſes ausgezeichnet ſchoͤne 
Stück zu unſerer Anſchauung gebracht hat; eben ſo großen 
Dank aber allen reſp. Mitgliedern ſeiner Geſellſchaft zollen, 
da ſie es ſich angelegen ſeyn ließen, ihre Rollen gehoͤrig 
auszufüllen und dadurch den ſchlechten Eindruck zu verwi⸗ 
ſchen, den die vorjaͤhrige total verhunzte Darſtellung in uns 
zurückgelaſſen hatte. Das Stück, ohnſtreitig eins der ſchoͤn⸗ 
ſten, enthält Rollen, die aͤußerſt ſchwierig wiederzugeben find. 

Mad. Spreer verdient daher um fo größeres Lob, als 
fie ihre aͤußerſt angreifende, und wie mich beduͤnken will, 
zugleich ſchwere Rolle nicht nur treu memorirt hatte, ſon⸗ 
dern auch mit Waͤrme des Spiels, tiefer Empfindung und 
ergreifender Wahrheit wiedergab. — Ihr meiſt glückliches 
Streben nach richtiger Auffaſſung der Rolle wurde am Ende 
des Stuͤckes belohnt; Sauer gerufen. — Percival, die 
naͤchſte Hauptrolle des Stücks, fand in Herrn Conradi ei⸗ 
nen wuͤrdigen Repraͤſentanten, der die Kraft und Kühnheit 
des Rieſentoͤdters in ihrer ganzen Schönheit zeigte, aber 
auch bei wirklich ergreifenden Stellen, wie z. B. bei der 
Bitte an Griſeldis um Trennung von ihrem Kinde, nicht 
vergaß, was er, um fie ſchoͤn und wahrhaft zu geben, den⸗ 
ſelben ſchuldig ſei. Auch er ward gerufen; ein kleiner Dank 
für feine vielfachen Talente und fein muſterhaftes Spiel. — 
Die dritte Hauptrolle, Ginevra, gab Mad. Siemering, und 


ihr vornehmes Außere leiſtete ihr bedeutenden Vorſchub; 


dennoch kann ich ihr kein unbedingtes Lob ertheilen, da ſie 
das Benehmen einer Königin nicht immer richtig traf. Auch 
muß ich geſtehen, daß die hoͤchſt undankbare Rolle voll Wei⸗ 
berraͤnke und Hofintriguen mich ein wenig gegen die Dar⸗ 
ſtellerin einnahm. — König Artus, Herr Heinatz, und Lan⸗ 
zelot vom See, Herr Stuͤrmer, waren ein wenig ſteif; da⸗ 
gegen fand der blinde Köhler, Cedric, in Herrn Spreer ei⸗ 
nen im Ganzen geſchickten, und Triſtan der Weiſe in Herrn 
Schweizer einen wuͤrdigen Darſteller. 

Die Decorationen waren geſchmackvoll und recht paſ— 
ſend, und Herr Butenop bekundete an dieſem Abende aber⸗ 
mals, daß er weder Muͤhe noch Koſten ſpart, um die Stuͤcke, 
die er zur Darſtellung wählt, gut und ſchoͤn aufzuführen. 
Schade, daß das Schauſpielhaus wider Erwarten nicht ſo 
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gefüllt war, als es ſonſt geſchehen iſt. — Die Gallerie hatte 
wiederum ihre Stellung vergeſſen und durch Kindergeſchrei 
und laute Händel aͤußerſt ſtoͤrend auf den Vortrag einge: 
wirkt. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß die Säuglinge zu Haufe, 
und die Haͤndeleien auf den Straßen blieben. 

» * z * 

Mittwoch den 23. October: „Die ſchoͤne Lyoneſerin, 
oder Hochmuth und Liebe,“ Luſtſpiel in 5 Abtheilungen von 
Bulwer, uͤberſetzt von Otto v. Czarnowsky. Warum Luſt⸗ 
ſpiel? Das Stud enthält viel Ernſt und die einzelnen 


komiſchen Scenen koͤnnen es ſchwerlich zu einem Luſtſpiele 


ſtempeln; übrigens iſt es ſehr ſchoͤn und feine Vortrefflich⸗ 
keit iſt zu ſeiner Zeit von bedeutenden Maͤnnern dargethan 
worden. Dieſe Vortrefflichkeit einerſeits, und die große 
Vorliebe des groͤßten Theiles der Bewohner unſerer Stadt 
fuͤr Herrn und Mad. Conradi, deren Benefizvorſtellung die⸗ 
ſes Stuͤck war, andererſeits, hatte das Schauſpielhaus au⸗ 
ßerordentlich gefüllt; und ich bin feſt überzeugt, daß Keiner 
der Zuſchauer den Schauplatz unbefriedigt verließ. Was 
die Kunſt nur irgend vermochte, war aufgeboten, um den 
heutigen Abend zu einem genußreichen zu machen. 

Vor Allem verdient das Spiel von Herrn und Mad. 
Conradi die ehrendſte Erwaͤhnung und bedeutendſte Auszeich⸗ 
nung; Claude Melnotte, der Prinz von Como, der Obriſt 
Morier, jeder traf ſeine Stellung richtig und wurde mit 
Sicherheit und Gewandtheit dargeſtellt; das Spiel war 
ausdrucksvoll und zeigte von tiefem Gefühl und richtigem 
Verſtaͤndniß der einzelnen Rollen. 

Pauline, die ſtolze Pauline, deren Stolz fo ſehr gede— 
muͤthigt wird, fand an Mad. Conradi eine treffliche Dar⸗ 
ſtellerin, auch ſie wußte mit Umſicht und Verſtand ihrer 
Rolle zu genuͤgen, wie ſie dies uͤberhaupt ſtets bewieſen hat. 

Naͤchſt dieſen verdienen die beiden Mütter, Mead. Des⸗ 
chapelles und die Wittwe Melnotte, Mad. Butenop, und 
Mad. Großmann lobender Erwaͤhnung; Erſtere vergab ih⸗ 
rem Stolz nichts, während Letztere die zaͤrtlichſte, muͤtter⸗ 
lichſte Beſorgniß an den Tag legte. — Herr Schweitzer 
ſcheint den Intriguen nicht recht gewachſen, denn, obſchon 
er ſich mit großem Eiſer bemühte, feine Rolle gut durchzu- 
führen, gelang es ihm nicht immer ganz; dennoch kann 
man ihm nicht alles Lob abſprechen, ſein Benufeant war 
nicht ganz übel — Herr Lachnit, Glavis, uͤbertraf ſich 
ſelbſt, was doch auch aus den Menſchen werden kann! — 
Herr Spreer, Obriſt, ſpaͤter General Damas, characteriſirte 
den Buͤrgergeiſt im damaligen Frankreich nicht uͤbel, nur 
waͤre ihm noch ein wenig mehr Lebendigkeit zu wuͤnſchen. 
Aber wo war denn Dlle. Siemering? Iſt ſie etwa krank, 
daß Mad. Lachnit ihre Stelle erſetzen und die Rolle der 
Jeanette ebenfalls einer Andern uͤbertragen werden mußte? 

Herr und Mad. Conradi wurden verdientermaßen ge⸗ 
rufen; ihr lobenswerther Eifer fur die Unterhaltung des Pu⸗ 
blikums verdiente dieſe Auszeichnung. 


An Herrn und Madame Conradi. 


Ihr, die Thalia ſich zu Lieblingen erleſen,, 
Die fie fo reich mit ihrer Huld begluͤckt , ; 
Ihr habt durch Eures Spieles anmuthvolles Weſen 
Heut abermals die Serien all' entzuͤckt; 7 
Du, Claude Melnotte, mit Deinem treuen Sinn 
Fuͤr Deine ſchoͤne Lyoneſerin. 


Ihr habt gezeigt, daß, wer von Kunſt getrieben, 
Faſt wunderähnlich zaubernd wirken kann; 

Wie treu war Claudes, des armen Gärtners Lieben, 
Wo ſich der Stolz Paulinens noch beſannz N 
Und dennoch, Schöne Lyoneſerin, 0 

Gabſt Deine Liebe Du dem Gaͤrtner hin? — 

Und Eurem wahren, kunſtdurchdrung'nen Spiele, 
Wird die Bewund'rung nimmermehr verſagt, 
Ihr ſtrebt vereint nach Gunſt, dem ſchoͤnen Ziele, 
Das in der Ferne Euch entgegenragt; W 
Nimm, Claude Melnotte, nimm unſern Dank nur hin, 
Und Du auch, ſchoͤne Lyoneſerin. 2 


Antwort. 


Das Inſerat vom 21. October, von einem gewiſſen 
Herrn R. in Breslau, der bei feiner Vertheidigungsſchrift 
für Die. Meyer, in welcher er gegen die noch ſehr billige 
Recenſion ihres erſten (hoffentlich auch letzten) theatraliſchen 
Verſuchs Proteſt einlegt, ſich ziemlich unziemender Ausdruͤcke 
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bedient, ſehr geachtete Schauſpieler angreift und dabei nicht 
zu wiſſen ſcheint, an welche Buͤhnen hoͤhere oder niedere 
Kritik zu legen ſei, kann, obſchon es dem Publikum zu gro⸗ 
ßer Beluſtigung gereichen würde, aus den angeführten Grün: 
den des Druckes nicht en werden. 

Unus pro multis. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 22. Sonnt. n. Trin. predigen zu Oels: 
In der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Subdiakonus Rohnſtock. 
Amtspredigt: Herr Superint. und Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pred. Herr Probſt Thielmann. 


In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Probſt Thielmann. 


Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 31. Octbr., Vormittag 84 Uhr, Herr Sub⸗ 
diakonus Rohnſtock. 


Theater: Anzeige. 

Sonntag den 27. October: Die Lichtenſteiner, 
vaterlaͤndiſches Gemälde aus der Zeit des 30jaͤhrigen Krie⸗ 
ges, in 5 Acten, nebſt einem Vorfpiel: Der Weih⸗ 
nachtsabend, nach van der Velde's Erzählung bear⸗ 
beitet von Bahrd. 

Montag den 28. October: Kein Schauſpiel. 

Dienſtag den 29. October: Der Zeitgeiſt, oder: 
Wer regiert jetzt die Welt? Poſſe in 5 Acten von Raupach. 

Mittwoch den 30. October, zum Benefiz fuͤr Herrn 
und Mad. Spreer: Der Pole und ſein Kind, oder: 
Der Feldwebel vom vierten Regiment. Liederſpiel in 2 Ac⸗ 
ten von Lorzing. Hierauf: Die Schneidermamſells, 
Vaudeville in 1 Act von L. Angely. 

Donnerſtag den 31. October: Die Grafen von 
Scharfeneck, Schauſpiel in 5 Acten, mit einem Vor⸗ 
ſpiel: Die wilde Jagd, von Weidemann. 


In ſerate. 


Allerhöchste Cabinetsordre Sr. Majestät des 
Königs: 

„Auf den Mir unterm 24. dd. M. vorgelegten An- 
trag des Generalmajors v. Below will Ich den beim Ca- 
detten- Institut in Culm angestellten Lehrer H. aus die- 
sem Verhültniss entlassen, und die dadurch erledigte 
Lehrerstelle bei dem gedachten Institut dem bisherigen 
Gouverneur Fischer verleihen. 

Berlin, den 26. September 1839. - 

\ Friedrich Wilhelm 


Mein Sohn empfiehlt ſich, aus der Ferne, feinen vers 
ehrten Lehrern, theuern Verwandten und lieben Freunden 
zu wohlwollendem, geneigtem und freundlichem Andenken! 

Raake bei Oels am 24. October 1839. 


Paſtor G. F. Fiſcher. 


ieee 
Verſpätet. g 
925 Bei feinem Abgange von hier nach Bern⸗ 
ſtadt empfiehlt ſich, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
EB: allen Goͤnnern und Freunden ergebenft 
Oels, den 16. October 1839. 


Dr. Muche, 
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Bei ſeiner Verſetzung von hier nach Bern⸗ 
2... empfiehlt ſich allen Freunden und Bekann⸗ * 
5 ten ergebenſt 85 


Oels, den 19. October 1839. 


. eee 8 
x eu 


Saban Nun 
— —ů—ů— Ess» 
Penſions⸗Anerbieten. 65 

Eine anſtaͤndige, billige und mit liebevoller 25 
8 


& handlung verbundene Penſi ion unter ſeiner perſoͤnli⸗ 
chen Aufſicht empfiehlt für Schuͤler der untern Klaſ⸗ 
ſen des Gymnaſiums 5 

Oels, den 18. October 1839. 


5 Dr. Kaͤmmerer, 
N Collaborator des Spmnaflums, 5 


— ———— öÜä—— — 


8 Den 23. October ging ein golbnes Armband in Form? 
einer Schlange, welche ein Herz im Munde Hält, nach 
Adem Schauſpiel im Elyſium zu Oels verloren. Der 
gehrliche Finder wird erſucht, ſolches gegen eine Beloh⸗ 1 
nung beim Gaſtwirth Herrn Schmidt im Elyſium ab⸗ 
Fugeben. 5 


— nn — nn mm) 


— — —— — — — — 


— 4 
j . beabſichtigt wieder einen neuen Tanz⸗ 
Lehr⸗Curſus zu eröffnen, und bittet Theilnehmer, ſich bis 
zum 15. November bei ihm melden zu wollen. Gleich⸗ 


zeitig zeigt derſelbe ergebenſt an, wie er Söhnen und 
S Toͤchtern von 8 bis 12 Jahren Unterricht in einer richeo 
$ tigen körperlichen Haltung, dem feinen Anſtande und al⸗ 
155 dem, was zur aͤußeren Ausbildung gehört, zu erthei⸗ 


E. Speck, Tanzlehrer. ver. 


mn —— — — — — — 


len nicht abgeneigt iſt. 


Etabliſſements⸗ » Anzeige. 
Mit der gehorſamen Anzeige, daß ich mich hier 
5 orts in dem auf der Trebnitzer Straße sub No. 42 & 


belegenen Haufe als Seifenſieder etablirt habe, ver- 
binde ich die ergebene Bitte um geneigtes Wohlwol⸗ 85 
Feen, unter Zuſicherung reeller und moͤglichſt prompter 8 
Bedienung. 5 
Oels, den 15. October 1839. 


3 Nimplet 3 


Bei Ae we vor e Ni 


DEN RATINELFREIN 


Eine Sammlung von mehr als 200 der 
launigſten Aufgaben für die lange 


Winterabende. Nebſt einem I 
hange witziger n. 

Preis 14 Sgr. 

Dieſes Büchelchen iſt mit Recht allen fröhlichen Cir⸗ 

keln zu empfehlen, da es einige hundert der launigſten 


Raͤthſel enthält. 
A. EUDRIG. 


Yuctions: 


Anzeige. 


Auf Sonnabend den 2. November, Vormittags 11 Uhr, ſollen auf der großen, vor dem Treb⸗ 
nitzer Thore belegenen, dem hieſigen Wittwenhauſe gehörigen Wieſe die dort ſtehenden Erlen und Wei- 
den an den Meiſtbietenden verkauft und bei Unterzeichnetem ſofortige Zahlung geleiſtet werden. 


Thkielmanm, Probſt. 


